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ln Blatt für beimatllcftc Art ttnd Kunst. — Gedruckt und verlest von Jules Werder. Bu&druckerel. In Bern.

3toet ®ebid)te oott SOÎarto 3)utlis9îutteï)ûufet\

Stittes ©IM.
Hun da der Winter allgemad)
Ins Cand zießt und auf jedes Dad}
Sein uteicßes, meines Grüßen fcßickt,

IDand)' Auge forgenooller blickt.

Denn too der Armut Sorge loeilt,
Um's Raus das Scßneegeftöber beult,
Da ift der Winter fcßlimmer Galt —
Und fcßtoer drückt feiner Rerrfcßaft £aft.

Und dod) — u>o id) durd} tiefen Scbnee

in armes, kleines Rüttlein feb'
Und dort ein ftllles StübcRen ujeiß.
Darin mit nimmermüdem Slelß

Die IDutter für ibr Kindlein u>ad)t,
Das feiig ibr entgegenlacbt :

Dort, mein' id}, looßnt troß Winterszeit
Die fcßönfte, tleffte Seligkeit.

Der Sriefroecßfel mit ber Kreu3roirtin tourbe inbes

eifrig roeiter betrieben. fiina empfanb es fcRon als ©lüct,
roenigftens etroas über bas fieben unb ©rgeßen ibrer 3tn=

gehörigen 3U oernehmen, unb bie SBirftin Heß fie in biefer
ißeäiebung mahrticß nicht hungern. 3n beftimmten 3eit=
räumen tarnen Silber oon ber £utterfcßen garni unb bem

©ßepaare felbft im Kreu3 an, jebes 3aßr faß ein Kinbcßen

mehr mit brauf, unb jebes 3aßr faß fiina biibfdjer unb

blüßenber aus. Paoer hotte eine Kamera unb pßotogra»
pßierte feine grau bei jeber Arbeit, fo baß bie Silbcßen
allein ben gan3en flebenslauf bes Paares oergegemoärtigen
tonnten. Die Kreu3toirtin brachte allerhanb fiiften in Ln=
fcßlag, bis es ihr enblicß gelang, bie alte Segefferin allein
an3utrcffen unb fcßnell in ihre Stube 3U locten; bort hatte
fie bie Silbcßen alle hübfd) in einer Leihe aufgeteilt. grau
Segeffer begann fogleicR 3U meinen, befaß fidj aber bie

SDÎeftt £etm.
Oft, loenn der Sturm durd) öde 51uren zieRt,
Gin fcßioarzes Wolkenmeer am Rimmel fließt, —
Wenn Scßnee und is durd} kalte Cüfte jagen
Und ferne Stimmen toeß und traurig k'agen,
Dann feßür' id} ßeller des Kamines Glut
Und füßl' mid} fießer und in guter Rut.

s find oier Wände, die mieß feßüßend Raiten
In ftarkem Arm! Die mir die dunklen, kalten,
Ungaftlid) böfen Cage traut uerfcßönen —
Die mid} des Windes ßeulend^ioildes Stößnen
Vergeffen mad}en und mir Immer fagen:
Rier ift dein Rort, ßier feßuxigen alle Klagen 1

— 6s ift mein Reim — oon lieben, guten Ränden
5ür mieß gefeßaffen, daß Grfüllung fänden
Die Cräume all', die einft mein ßeißes Rerz

Von Glück geträumt; Daß £uft und Scßmerz

An einem kleinen Ort der Weit uerborgen fein —
In meinem eignen, traulidMtillen Reim!

(Aus dem foePen erfd)lenenen Gedichtbande „Durcß's heimatliche Cand")
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Photographien lange unb inbrünftig unb filßte bie ßeqigen

Köpfe ißrer unbefannten ©ntel; boeß mar fie nicht 3U bc=

roegen, ber fiina ein paar SBorte 3U feßreiben, fo feßr bie

Kreu3roirtin ihr auch 3urebete unb obgleich fie ißr faft mit
©ernalt bie geber in bie £anb brüdte; fie hatte boeß ißren

©ib unb foanbfcßlag ßarauf gegeben, baß fie bie Perfemten
roeber fennen noeß nennen molle. Deshalb tat fie auch tei»

nerlei gragen unb gab {einerlei Potfcßaft auf; nur bie

Kinbergeficßtlein tüßte fie immer roieber ftumm unb leibooll.
Dies berichtete bie SBirtin an fiina, unb biefe mußte nun,
ibaß ihre Ptutter nießt roeniger ßart geftraft fei als fie

felbft; fie fanb es bann ratfam, baß bie ÏBirtin folcße Per«

fueße in 3u!unft unterlaffe, ba biefe bie alte grau nur auf»

regen unb ißr oielleicßt unangenehme Lebensarten oon feiten

ber Dorfgenoffen eintragen tonnten. So padte benn bie

Sßirtin fämtlicße Pilbcßen in eine Scßublabe.

see-——

Der Dorfbann.
©r3äßlung oon ©reiße 21 u e r.
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Zwei Gedichte von Maria Dutli-Rutishauser.

Stilles Glück.

Nun da à Sinter allgemach
ins Land zieht und aus jedes Dach

5eln weiches, weißes 6rüßen schickt,

Manch' âge sorgenvoller blickt.

Venn wo der Armut Sorge weilt,
llm's Haus das Schneegestöber beult,
va ist der Sinter schlimmer 6ast —
Und schwer drückt seiner Herrschast Last.

Und doch ^ wo ich durch tlesen Schnee

Lin armes, kleines Hüttlein seb'

Und ciort ein stilles Stüvchen weiß,
varin mit nimmermüdem Fleiß

vie Mutter sür ibr Kindleln wacht,
vas selig ibr entgegenlacht:
vort, mein' ich, wohnt trotz Winterszeit
vie schönste, tiesste Seligkeit.

Der Briefwechsel mit der Kreuzwirtin wurde indes

eifrig weiter betrieben. Lina empfand es schon als Glück,

wenigstens etwas über das Leben und Ergehen ihrer An-
gehörigen zu vernehmen, und die Wirtin ließ sie in dieser

Beziehung wahrlich nicht hungern. In bestimmten Zeit-
räumen kamen Bilder von der Hutterschen Farm und dem

Ehepaare selbst im Kreuz an, jedes Jahr saß ein Kindchen
mehr mit drauf, und jedes Jahr sah Lina hübscher und

blühender aus. Daver hatte eine Kamera und photogra-
phierte seine Frau bei jeder Arbeit, so daß die Bildchen
allein den ganzen Lebenslauf des Paares vergegenwärtigen
konnten. Die Kreuzwirtin brachte allerhand Listen in An-
schlag, bis es ihr endlich gelang, die alte Segesserin allein
anzutreffen und schnell in ihre Stube zu locken: dort hatte
sie die Bildchen alle hübsch in einer Reihe aufgestellt. Frau
Segesser begann sogleich zu weinen, besah sich aber die

Mein Heim.
Oft, wenn cier Sturm durch öde Fluren zieht,
Lin schwarzes Woikenmeer am Himmel flieht, —
Wenn Schnee und Lis durch kalte Lüste jagen
Und ferne Stimmen weh und traurig k'agen,
vann schür' ich Heller des Kamines 6iut
Und fühl' mich sicher und in guter Hut.

Ls sind vier Wände, die mich schützend halten
in starkem Arm! vie mir die dunklen, kalten,
Ungastlich bösen Lage traut verschönen —
vie mich des Windes heuiend-wildes Stöhnen
Vergessen machen und mir immer sagen:
hier ist dein Hort, hier schweigen aile Klagen!

— L; ist mein heim — von lieben, guten Händen
Für mich geschaffen, daß Lrsllllung fänden
vie träume all', die einst mein heißes herz
Von 6!ück geträumt: vaß Lust und Schmerz
An einem kleinen Ort der Welt verborgen sein —
in meinem eignen, traulich-stillen Helm!

(Kus âem soeben erschienenen Sechchtbemàe „vurch's tzeimsUIche Lsnâ")
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Photographien lange und inbrünstig und küßte die herzigen

Köpfe ihrer unbekannten Enkel: doch war sie nicht zu be-

wegen, der Lina ein paar Worte zu schreiben, so sehr die

Kreuzwirtin ihr auch zuredete und obgleich sie ihr fast mit
Gewalt die Feder in die Hand drückte: sie hatte doch ihren
Eid und Handschlag darauf gegeben, daß sie die Verfemten
weder kennen noch nennen wolle. Deshalb tat sie auch kei-

nerlei Fragen und gab keinerlei Votschaft auf: nur die

Kindergesichtlein küßte sie immer wieder stumm und leidvoll.
Dies berichtete die Wirtin an Lina, und diese wußte nun,
daß ihre Mutter nicht weniger hart gestraft sei als sie

selbst: sie fand es dann ratsam, daß die Wirtin solche Ver-
suche in Zukunft unterlasse, da diese die alte Frau nur auf-

regen und ihr vielleicht unangenehme Redensarten von feiten

der Dorfgenossen eintragen konnten. So packte denn die

Wirtin sämtliche Bildchen in eine Schublade.

sos:——-

Der Dorfbann.
Erzählung von Erethe Auer.
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